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Moralentwicklung 

  Die Fähigkeit, Recht von Unrecht zu unterscheiden 
  Sich entsprechend dieser Unterscheidung zu 

verhalten 
  Moralische Gefühle zu empfinden, 

Beruht auf 
•  sozialen und kognitiven Fähigkeiten 

•  genetischen Faktoren 

•  Umweltfaktoren 
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Moralisches Urteil 

  Die Begründung/Motivation für ein Verhalten ist 
kritisch für die moralische Bewertung des 
Verhaltens 

  Entwicklung des moralischen Urteils ist die Basis 
moralischer Entwicklung 

  Fokus auf Lösung moralischer Dilemmata und 
Begründung für Urteile  

  Bedeutende Theorien von Jean Piaget und 
Lawrence Kohlberg 
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 Moralisches Urteil 

Stadium 1: Heteronome Moral (bis etwa 8 J.) 
  Bewertung der Handlung orientiert sich an objektiven 
   Konsequenzen (nicht an Motiven) 
  Autoritätsfiguren haben unbedingt Recht 

Piaget: 

Das moralische Urteil beim Kind (1932/1965) 
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 Moralisches Urteil 

Übergangsphase  (7/8 bis 10 J.) 
  Beginn von Perspektivenübernahme durch soziale 
   Interaktion 
  mit Gleichaltrigen 

Stadium 2: Autonome Moral (moralischer 
Relativismus) ab 11 bis 12 J. 

  Regeln können verändert werden 
  Strafe sollte angemessen sein 
  Fairness und Gleichheitsprinzipien 
  Berücksichtigung von Motiven und Intentionen 
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Evaluation  von  
Piagets Theorie 

  Unterschätzung des Intentionsverständnisses bei 
jüngeren Kindern 

  Wenig Evidenz für die These, dass Peer 
Interaktion per se moralische Entwicklung 
stimuliert 

  Piagets Theorie war die Basis für die Entwicklung 
von Kohlbergs strukturalistischer Theorie 



LS Entwicklungs- und Pädagogische Psychologie 

Kohlbergs Theorie  
des moralischen Urteils   

  Stadientheorie (diskontinuierlich, hierarchisch 
aufgebaut), abgeleitet aus Längsschnittforschung  

  Moralisches Denken verändert sich qualitativ hin 
zu je adäquaterem Verständnis 

  Hypothetische moralische Dilemmata (Bsp. Heinz 
Dilemma) 
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 Präkonventionelles Niveau 

  Egozentrisch, an Belohung und Strafvermeidung 
   orientiert 

  Stadium 1: Orientierung an Strafe und Gehorsam 
•  Vermeide Bestrafung 

  Stadium 2: Instrumentelle Orientierung 
•  Gerecht ist, was im eigenen besten Interesse ist 
•  Gleichwertiger Austausch 

Kohlbergs Theorie  
des moralischen Urteils 
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 Koventionelles Niveau 
  Soziale Beziehungen; Bezug zu sozialen Pflichten 
   und Gesetzen 

  Stadium 3: Wechselseitige Erwartungen, 
   Konformität, Wahrung von wichtigen 
   Sozialbeziehungen 

•  Gut ist, was die Personen im engeren Umkreis 
erwarten 

 Stadium 4: Soziale Systeme und Gewissen 
•   Orientierung an Recht und Ordnung 
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 Postkonventionelles Niveau 

  An Idealen und moralischen Prinzipien orientiert 

  Stadium 5: Sozialvertrag und individuelle Rechte 

  Stadium 6: Universelle ethische Prinzipien 
•  Verpflichtung auf selbstgewählte für Recht 

erkannte Prinzipien, die universellen 
Gerechtigkeitsstandards entsprechen 
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Postkonventionelles 
Niveau 
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Kohlberg - Evaluation 

  Unterschätzung des Moralverständnisses von Kindern (moralische 
Regeln vs. soziale Konventionen, Verständnis der Regelgeltung 
unabhängig von Sanktionen) 

  Nicht kulturunabhängig 

  Frage der Diskontinuität, stadientypischer Verlauf?   

  Carol Gilligan: “Weibliche Moral” (fürsorgeorientiert) vs. männliche 
Moral (gerechtigkeitsorientiert);  

 wenig Evidenz  

  Bedeutung für die Erziehung: “Just Community” 
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Prosoziales  
moralisches Urteil 

  Keine Entscheidung zwischen Recht und Unrecht, 
sondern zwischen Eigennutz und den Interessen 
anderer 

  Prosoziales Verhalten: Freiwillige Anstrengung 
zum Nutzen anderer, z.B. helfen, teilen, trösten 
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Eisenbergs fünf Stadien 

Eisenbergs fünf Stadien des prosozialen moralischen 
Denkens 

Level 1:     Hedonistisch, selbstbezogen 

Level 2:     Bedürfnisorientiert 

Level 3:     soziale Erwünschtheit, stereotyp 

Level 4a:   Selbst-reflexiv empathisch 

Level 4b:   Übergang 

Level 5:     Stadium der echten Internalisierung 
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Levels of Prosocial Behavior 
(continued) 
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Entwicklung  
prosozialen Verhaltens 

  Kulturelle Variation, globale Konzepte guten und 
schlechten Verhaltens 

  mit zunehmendem Alter höherer Grad an 
Abstraktion und Internalisierung  
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Domänen  
sozialen Urteilens 

  Moral:  
 Recht und Unrecht, Gerechtigkeit 

  Soziale Konventionen:  

 Regeln und Gebräuche einer Gesellschaft 

  Persönliche Präferenzen   
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Entwicklung  
sozialer Urteile 

  Schon 3-jährige glauben, dass moralische Verstösse 
schwerwiegender sind als Verletzungen sozialer 
Konventionen 

  Mit 4 Jahren verstehen Kinder, dass moralische 
Regelverletzungen falsch sind, selbst wenn sie unentdeckt 
bleiben 



LS Entwicklungs- und Pädagogische Psychologie 

Kulturelle und sozio- 
ökonomische Unterschiede 

  Die Definition der Domänen (Moral, soziale Konvention, 
persönliche Präferenz) variiert interkulturell 

  Schichtenspezifische Unterschiede:  
 Mehr Gewicht auf Autoritäten und weniger Autonomie in 
der Unterschicht 
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Gewissensentwicklung 

  Innerer Regulationsmechanismus, der die  Einhaltung 
kulturell akzeptierter Standards bewirkt 

  Reflektiert bei jungen Kindern die internalisierten 
Standards der Eltern 

  Verhindert antisoziales Verhalten und fördert 
prosoziales Verhalten 
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Einflüsse auf die 
Gewissensentwicklung 

  Beginn in früher Kindheit, langsamer Prozess 

  Abhängig vom Temperament des Kindes 

  Hochängstliche Kinder – massvolle, induktive Erziehung; 
Wenig ängstliche Kinder entwickeln Gewissen in 
kooperativer Eltern-Kind Interaktion, motiviert durch 
Wunsch, die Mütter zu erfreuen (weniger durch Angst 
vor Strafen) 
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Prosoziales Verhalten 

  Konsistenz interindividueller Unterschiede 

  Lernen sozialer Reziprozität  Prosoziales Verhalten 
als Mittel, soziale Akzeptanz bei Gleichaltrigen zu 
gewinnen 

  Altruistische Motive (Gewissen, moralische 
Prinzipien) werden von Eltern und Lehrern  betont 
(nicht instrumentelle Orientierung)   
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Entwicklung altruistischen 
prosozialen Verhaltens 

  Altruismus ist verknüpft mit der Fähigkeit zu 
Empathie und Mitleid 

  Empathie: Emotionale Reaktion bezogen auf den 
emotionalen Zustand eines anderen 

  Mitleid: kann aus Empathie erwachsen   
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Altruistisches 
prosoziales Verhalten 

  Differenzierung von Selbst und Anderem und 
Perspektivenübernahme als kognitive 
Voraussetzungen   

  Emotionale Ansteckung im ersten Lebensjahr 

  Zwischen 18 und 24 Monaten erste Anzeichen von 
Empathie 

  Im zweiten und dritten Lj. Erste Versuche zu helfen 
und zu teilen, aber auch absichtliches Ärgern 

  Zunahme altruistischen Verhaltens mit dem Alter 
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Prosoziales Verhalten 
berichtet durch Mütter 
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Individuelle Unterschiede 
in prosozialem Verhalten 

   Biologische Faktoren: Temperament 
   Sozialisation durch Eltern: 

•  Modellieren und Lehren   

•  Gelegenheiten schaffen 

•  Induktive Disziplinierungsmethoden, Perspektive des 

Anderen betonen 

   Rolle des Fernsehens (prosoziale Modelle) 



LS Entwicklungs- und Pädagogische Psychologie 



LS Entwicklungs- und Pädagogische Psychologie 

Interventionen  
im Schulalter 

  Kooperation fördern 

  Empathische und Perspektivenübernahme - 

fähigkeiten fördern 

  Hilfe in adäquater Weise geben und akzeptieren 

  Diskussion und Reflexion 

  Partizipation in Entscheidungsfindung über Normen 

und Regeln 
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Antisoziales Verhalten 

  Aggression: Verhalten, das auf die Schädigung oder 
Verletzung anderer  abzielt.   

  Physische Aggression beginnt mit ca 18 Monaten.  . 
  Instrumentelle Aggression: Motiviert durch die 

Erreichung konkreter Ziele (Spielzeug wegnehmen).    
  Relationale Aggression: Verletzung anderer durch die 

Schädigung von sozialen Beziehungen (z.B. vom Spiel 
ausschliessen).    
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Aggressives Verhalten 

  Instrumentelle Agression dominiert in früher Kindheit  

  Feindselige Aggression und Aggression zum Schutz vor 
Selbstabwertung im Grundschulalter 

  Verdeckte antisoziale Verhaltensweisen beginnen im 
Grundschulalter; relationale Aggression häufiger bei 
Mädchen als bei Jungen 
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Konsistenz aggressiven 
und antisozialen Verhaltens 

  Konsistenz bei beiden Geschlechtern 

  Erhöhte Wahrscheinlichkeit der späteren 
Gewaltkriminalität bei aggressiven 8jährigen 

  Neurologische Störungen gehäuft bei aggressiven 
Kindern 
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The relation of peer-nominated 
aggression at age 8  

to self-reported aggression at age 30 
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Boys and girls who were nominated as high in 
aggression at age 8 were higher in self-reported 
aggression at age 30 than were those of their peers 
who had been nominated as lower in aggression.  

(Adapted from Eron, Huesmann, Dubow, Romanoff, & 
Yarmel, 1987) 
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Merkmale antisozialer 
und aggressiver Kinder 

  Schwieriges Temperament von früher Kindheit an  
  Impulsive, irritable, leicht ablenkbare Vorschulkinder 
  Delinquenz zwischen 9 und 15 Jahren 
  Defizitäre moralische Emotionen (Schuld, Mitleid, 

Empathie) 
  Impulsivität und Aufmerksamkeitsstörungen sind 

Prädiktoren für antisoziales Verhalten und Kriminalität  
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Soziale Kognition und 
aggressives Verhalten 

  Feindselige Aggression: Attribution feindseliger 
Motive auf andere 

  Proaktive Aggression (unemotional, gerichtet auf 
konkretes Ziel): Erwartung positiver sozialer 
Konsequenzen für aggressiven Akt 
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Die Ursprünge  
von Aggression 

   Biologische Faktoren 

   Sozialisation in der Familie 

   Einfluß Gleichaltriger 

   Kulturelle Faktoren 
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Biologische Faktoren 

   Schwieriges Temperament 
   Testosteron Niveau bei Männern 
   Neurologische Defizite (Selbstregulation) 

 Biologische Faktoren weder notwendig noch 
hinreichend 
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Sozialisation 
aggressiven Verhaltens 

  Strafende Eltern, autoritäre Erziehung 

  Inkonsistente Disziplinierung  

  Konflikt und physische Gewalt zwischen den Eltern   

  Sozioökonomischer Status 



LS Entwicklungs- und Pädagogische Psychologie 

Gleichaltrige 

  Neigung aggressiver Kinder, die Gesellschaft 
anderer aggressiver Kinder zu suchen 

  Antisoziales und aggressives Verhalten geht der 
Bandenbildung voraus 

  Bandenbildung geht mit Schulabbruch und 
kriminellen Handlungen einher 
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Fernsehen  
und Videospiele 

  Fernsehkonsum (aggressive Inhalte) ist assoziiert mit 
späterer Gewalt, auch wenn IQ, Elternverhalten und 
Aggression in der frühen Kindheit kontrolliert sind 

  Gewalt in Filmen, Videospielen und Musik erhöhen 
die Gefahr  
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Zusammenhang von 
Biologie und Sozialisation  

  Anfängliches antisoziales Verhalten kann biologisch 
angelegt sein, negative Umweltreaktionen wirken 
verstärkend 

 Schwieriges Temperament  
  Neigung der Eltern, zu bestrafen  
  erhöhte Aggressionsneigung 

  Positive elterliche Erziehung kann 
Verhaltensprobleme reduzieren 


